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H. Küppers: Johannes Hoffmann

Der Untertitel dieser Studie Ã¼ber den Saarpoliti-
ker Johannes Hoffmann,MinisterprÃ¤sident von 1947 bis
1955, verdeutlicht die Intention des Buches, Hoffmann als
einen âDeutschenâ vorzustellen. Zwar wird in der Ein-
leitung explizit betont, âGefÃ¼hle der Sympathie oder
der NÃ¤he zur Person haben bei dieser Festlegung kei-
ne Rolle gespieltâ (S. 16), dennoch kÃ¤mpft Heinrich
KÃ¼ppers geradezu programmatisch gegen ein vorherr-
schendes, negatives Bild seines Protagonisten an. Dies
gilt insbesondere, wenn Hoffmann gegen VorwÃ¼rfe in
Schutz genommen wird, er sei ein ErfÃ¼llungsgehilfe
im Dienste Frankreichs gewesen. Aus KÃ¼ppersâ Stu-
die soll klar und deutlich hervorgehen: Hoffmann er-
strebte â auf der Grundlage seiner Erfahrungen aus der
Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft â eine auto-
nome Saar im Dienste Europas. Das Saarland sollte ei-
ne BrÃ¼ckenfunktion zwischen den ehemals verfein-
deten LÃ¤ndern Deutschland und Frankreich einneh-
men. Auf dieser Linie finden sich Aussagen wie etwa:
âJohannes Hoffmann hat die AbhÃ¤ngigkeit âseinerâ
Saar von der Finanz- undWirtschaftwelt Frankreichs im-
mer als Belastung gesehen, wenngleich sein fortgesetztes
Bekenntnis zur Wirtschafts- und WÃ¤hrungsunion mit
Frankreich einen anderen Eindruck suggerieren mag.â
(S. 443) FÃ¼r diese Hoffmann-Biographie hat KÃ¼ppers,
bis 2005 Professor fÃ¼r Neueste Geschichte an der Uni-
versitÃ¤t Wuppertal, Ã¼ber lange Jahre Material zusam-
mengetragen. An Detailreichtum bleibt kaum etwas zu
wÃ¼nschen Ã¼brig.

FÃ¼r die Zeit der Weimarer Republik wird der im
Saarland geborene Hoffmann als âGesinnungsjournalis-

tâ dargestellt, der AnhÃ¤nger des Sozialkatholizismus
war. Nach dem ErstenWeltkrieg wirkte er in Berlin, 1929
kehrte er in seine Heimat zurÃ¼ck und Ã¼bernahm die
Chefredaktion der âSaarbrÃ¼cker Landeszeitungâ. Als
Ã¼berzeugter Gegner der Nationalsozialisten engagier-
te er sich im Vorfeld der Abstimmung Ã¼ber die poli-
tische Zukunft des Saarlandes am 13. Januar 1935 ge-
gen einen Anschluss an Deutschland und fÃ¼r die Bei-
behaltung des Status quo; diese Position war auch inner-
halb des Saarkatholizismus umstritten gewesen. So setzte
beispielsweise der Trierer Bischof Bornewasser, zu des-
sen DiÃ¶zese groÃe Teile des Saarlandes gehÃ¶rten, die
prinzipielle âVaterlandsliebeâ Ã¼ber die politischen Rea-
litÃ¤ten nach 1933 und sprach sich vehement fÃ¼r ei-
nen Anschluss aus. Hoffmann, dessen Position im Jahre
1933 immer schwieriger geworden war, hatte schon An-
fang 1934 seine Entlassung provoziert und danach bei der
âNeuen Saarpostâ gewirkt. 1935 musste er emigrieren.
Ãber Luxemburg und Frankreich gelangte er schlieÃlich
im Rahmen der âAktion GÃ¶rgenâ nach Brasilien, wo er
bis August 1945 lebte.

Im Herbst 1945 kehrte Hoffmann ins Saarland zu-
rÃ¼ck. ZunÃ¤chst war er wieder als Journalist tÃ¤tig,
bereits im Januar 1946 wurde er Vorsitzender der CVP.
Die Partei war bald Ã¤uÃerst stark auf seine Person fi-
xiert. Ein Jahr spÃ¤ter wurde er saarlÃ¤ndischer Mi-
nisterprÃ¤sident. Dieser Aufstieg wird in der ansons-
ten sehr ausfÃ¼hrlichen Studie etwas knapp dargestellt.
KÃ¼ppers gebraucht im Zusammenhang mit den Ãm-
tern Hoffmanns hÃ¤ufig die Formulierung âsich in die
Pflicht nehmen lassenâ. Allzu unwohl scheint sich Hoff-
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mann als MinisterprÃ¤sident mit doch recht umfassen-
den Machtbefugnissen allerdings nicht gefÃ¼hlt zu ha-
ben. Unter den gegebenen UmstÃ¤nden kam bald der
Vorwurf auf, Hoffmann werde von Frankreich unters-
tÃ¼tzt, um das Saarland, dessen kÃ¼nftiger Status bis
1955 diskutiert wurde, im franzÃ¶sischen Sinne zu ver-
walten.

NatÃ¼rlich war der Aktionsradius der saar-
lÃ¤ndischen Regierung beschrÃ¤nkt; das Gebiet stand
nach Kriegsende unter franzÃ¶sischem Protektorat und
war mit Frankreich durch eineWirtschaftsunion verbun-
den. Hatte Frankreich zunÃ¤chst noch groÃes Interes-
se an diesem Gebiet selbst gezeigt, so wurde die Saar
zu Beginn der 1950er-Jahre mehr und mehr zum Spiel-
ball bilateraler Auseinandersetzungen mit Deutschland.
Hoffmann strebte von Anfang an eine Autonomie, einen
Saarstaat an. KÃ¼ppers betont dabei immer wieder, der
SaarlÃ¤nder sei dennoch zeitlebens deutscher Patriot ge-
wesen. ErklÃ¤rt wird dies, indem in Rechnung gestellt
wird, dass âNationâ fÃ¼r Hoffmann seit 1934 nur noch
ein ârelativer Wertâ (S. 355) gewesen sei. Von Anfang
an werden die Autonomiebestrebungen im Licht einer
zukunftsweisenden Europavision betrachtet.

Auch innenpolitisch hatte diese Autonomie
hÃ¶chste PrioritÃ¤t. Hoffmann scheute sich nicht, ihm
nicht genehme Parteien und Gewerkschaften verbieten
zu lassen. Als Leistung hervorzuheben ist hingegen der
wÃ¤hrend seiner Regierungszeit aufgebaute Sozialstaat,
wobei aber auch zu vermerken ist, dass viele deutsche
Nachkriegsprobleme â etwa die FlÃ¼chtlingsstrÃ¶me
oder der Lastenausgleich â der SaarbevÃ¶lkerung er-
spart blieben. EnttÃ¤uschungen erfuhr Hoffmann mehr-
fach durch seine vermeintlichen europÃ¤ischen Partner.
So gelang es ihm nicht, die Aufnahme des Saarlandes als
siebentes Mitglied der Montanunion zu erreichen. Dies
wÃ¤re ein deutlicher Schritt in Richtung Eigenstaatlich-
keit gewesen.

Bis 1955 konnte Johannes Hoffmann mit absolu-
ter Mehrheit regieren, wobei er sich wohl auch per-
sÃ¶nlicher PopularitÃ¤t erfreute. Dennoch entschied
sich die BevÃ¶lkerung am 23. Oktober 1955 recht ein-
deutig gegen das EuropÃ¤ische Saarstatut, durchwelches
dem Saargebiet im Rahmen der WesteuropÃ¤ischen Uni-
on ein Sonderstatus zugekommenwÃ¤re, und fÃ¼r einen
Anschluss an Deutschland. KÃ¼ppers versucht dies vor
allem damit zu erklÃ¤ren, dass es Hoffmanns Gegnern
gelungen sei, die Abstimmung fÃ¤lschlich auf eine Ent-
scheidung fÃ¼r oder gegen Deutschland zu reduzieren
und Hoffmanns Europa-Anliegen zu untergraben. Selbst

angesichts der klaren Niederlage verwendet sich der Bio-
graph noch fÃ¼r Hoffmann: âÃberhaupt war die Stim-
mung an der Saar im November 1955 nicht so, als ob die
Beitrittsfrage zur Bundesrepublik so eindeutig gewesen
wÃ¤re, wie es das Abstimmungsergebnis vom 23. Okto-
ber 1955 suggerieren mag.â (S. 539)

Auch wenn mitunter auf negative ZÃ¼ge Hoff-
manns hingewiesen wird, etwa seinen autoritÃ¤ren
FÃ¼hrungsstil, so steht er am Ende dieser Biographie als
visionÃ¤rer, hÃ¤ufig missverstandener und missgedeu-
teter sowie insbesondere gegenÃ¼ber Frankreich nicht
Ã¼ber ausreichend Spielraum verfÃ¼gender ârobuster
Demokratâ (S. 470) da. Man muss nicht auf der Seite
von Hoffmanns politischen Gegnern â allen voran Hein-
rich Schneider von der DPS, der sich letztlich als Sieger
fÃ¼hlen durfte Vgl. die Memoiren: Heinrich Schneider,
Das Wunder an der Saar. Ein Erfolg politischer Gemein-
samkeit, Stuttgart 2. Auflage 1974. â stehen, um vielleicht
doch den einen oder anderen Zweifel an der These anzu-
melden, die Autonomiebestrebungen eines sich nahezu
selbst aufopfernden Johannes Hoffmann haben stets nur
im Dienste einer geraden Europa-Linie gestanden. Mit-
unter scheint es, als habeHoffmannmit seinenMemoiren
â âDas Ziel war Europaâ Johannes Hoffmann, Das Ziel
war Europa. Der Weg der Saar 1945-1955, MÃ¼nchen
1963. KÃ¼ppers weist ausdrÃ¼cklich auf die âbemer-
kenswerte Sachlichkeitâ dieses Werkes hin (S. 570). â den
Grundtenor dieser Studie selbst vorgegeben.

Sicher geben die von Hoffmann-Gegnern
geÃ¤uÃerten GehÃ¤ssigkeiten (âDer Dicke muss we-
gâ) oder die nicht belegbaren Anschuldigungen, er habe
im Dienste Frankreichs gestanden bzw. sei lediglich eine
Marionette gewesen, die sich bis heute in der Literatur
niederschlagen, genÃ¼gend Anlass, dagegen entspre-
chend anzuschreiben. Allerdings sollte die Inschutznah-
me auch Grenzen kennen und gerade bei einer biogra-
phischen Arbeit, die so stark Position bezieht, nicht in
dem Vorwurf an andere Historiker gipfeln, sie tÃ¤ten
âsich einfach schwer, Hoffmann objektiv zu sehenâ (S.
512).

Nach der Abstimmungsniederlage zog sichHoffmann
zurÃ¼ck. Das Saarland wurde am 1. Januar 1957 Teil
der Bundesrepublik. Mit der Biographie Johannes Hoff-
manns liegt eine umfangreiche Darstellung des Lebens-
weges dieses bedeutenden Journalisten und Saarpoliti-
kers vor; ebenso werden die internationale Dimension
der Saarproblematik sowie die Auseinandersetzungen in
Deutschland und im Saargebiet selbst in der Zeit von
1919 bis 1955 gut ausgeleuchtet. Aber gerade weil Jo-
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hannes Hoffmann unbestreitbare Verdienste beim Auf-
bau des Saarlandes zukommen, gerade weil er eine her-
ausragende politische PersÃ¶nlichkeit war, ist es nicht
nÃ¶tig, WidersprÃ¼che zu glÃ¤tten und Schwachpunk-
te, etwa den autoritÃ¤r und mitunter deutlich undemo-

kratisch gefÃ¼hrten Kampf um den Machterhalt, immer
nur aus der auf die âgroÃe Sacheâ - Autonomie auf dem
Weg nach Europa - gerichteten Perspektive zu interpre-
tieren.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Erik Lommatzsch. Review of Küppers, Heinrich, Johannes Hoffmann (1890-1967): Biographie eines Deut-
schen. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. July, 2009.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=25306

Copyright © 2009 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=25306
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

